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Wir haben in unserer rei-
chen Gesellschaft den
Wohlstand teuer er-

kauft: das Klima ist aus den Fugen
geraten, wir zerstören Ökosyste-
me, aber auch das Leben von Men-
schen, die wie Sklaven in Fabriken
schuften.
Ab und zu kommt dann das
schlechte Gewissen und wir fragen
uns, warum es uns im Westen so
gut geht und es den Menschen in
der Dritten Welt, in einfachen Kul-
turen so schlecht. Aber stimmt das
wirklich? Nein, meint Dittmar,
denn schlussendlich sind wir in ei-
nem Goldenen Käfig gelandet. Wer
ist denn arm? Wer in Zahlen ge-
messen nur ein paar Euro ver-
dient? Aber nein, denn ein Mensch
kann mit einem Euro pro Tag in ei-
ner indigenen Kultur leben und
mehr Bedürfnisse abdecken als ein
Arbeiter in einer teuren Metropo-
le, wo es auch viele „höllisch un-
glückliche“ CEO´s und Unterneh-
mer gibt. Und verglichen mit vie-
len Menschen auf der Welt, die
sehr wenig Einkommen generie-
ren können, scheinen viele in unse-
rer Gesellschaft sehr arm.

Dittmar hat 5 Symptome unserer
Arbeit ausfindig gemacht: 1. eine
chronische Unzufriedenheit (die
wohl auch darauf zurückzuführen
ist, dass wir permanent in Dinge
investieren, die Gesellschaften vor
uns über tausende Jahre hinweg
nicht zum Leben gebraucht ha-
ben); 2. unser Verhältnis zur Zeit,
das oft in Hetze und Stress mün-
det; 3. Einsamkeit, 4. eine weit ver-
breitete innere Leere, die oft aus
einem Gefühl von Sinnlosigkeit
herrührt und 5. unsere Süchte, da-
runter auch die Sucht nach immer
mehr Geld.
Aber Geld macht nicht glücklich,
das wissen wir eh schon seit langem.
Wohlstand hingegen schon. Dittmar
schlägt eine schwierige, aber ele-
mentar wichtige Aufgabe vor, näm-
lich die Begrifflichkeiten Wohlstand
und Reichtum voneinander zu tren-
nen. Sie werden in unserer westli-
chen Kultur gerne als Synonyme
verwendet, dabei meinen sie doch
radikal Verschiedenes.

Unserer Maxime von Reichtum
stellt sie fünf Arten von Wohlstand
gegenüber: Zeitwohlstand, Bezie-
hungswohlstand, kultureller Wohl-
stand, ökologischer Wohlstand und
spiritueller Wohlstand. Die 5 Di-
mensionen gehören zusammen, be-
dingen sich, eines ist ohne das an-
dere nicht möglich.

Zeitwohlstand

Zum Thema Zeit analysiert Ditt-
mar, wie ähnlich die Aussage: „Ich
habe keine Zeit“ derjenigen von
„Ich habe kein Geld“
ist. Wir haben die
Merkmale des Geldes
auf die Zeit übertra-
gen. Geld ist akumu-
lierbar, und dasselbe
versuchen wir mit
Zeit; was aber nicht
geht, denn Zeit kön-
nen wir nicht sam-
meln. Auch der
Gleichspruch „Zeit ist
Geld“ ist trügerisch
und verführerisch.
Wir tauschen unsere
Zeit gegen Geld ein,
und Zeit wird von uns
als genussmaximie-
rend betrachtet:
„Dann beginne ich
mich, bewusst oder
unbewusst, jeden Mo-
ment zu fragen, ob ich
diesen wohl gut nutze,
gewinnbringend nut-
ze“. Zeit wird maxi-
mierend verwendet:
genussmaximierend
in der Freizeit, bezie-
hungsmaximierend in
der Partnerschaft, er-
kenntnismaximierend
bei Auszeiten, erho-
lungsmaximierend im
Urlaub. Aber genau
dieses Maximierungs-
denken führt zu Zeit-
armut, weil eine sol-
che Haltung Zeit kon-
sumieren und nicht
mehr erleben lässt.
Zeit ist aber nicht Geld, sondern Le-
ben. Zeit ist deshalb auch nicht nur
chronologisch, sondern sollte emp-
funden werden mit dem Begriff, den
die Griechen Kairos nannten, eine
Art erfüllte Zeit. Zeitwohlstand ist
das Erleben des Augenblicks und
beruhigt, denn solange man lebt, ist
Zeit da ist, und das könnte ein
Schlüssel für Gelassenheit und Ent-
schleunigung werden. Leider führt
uns aber unser Effizienzdenken ins
genaue Gegenteil, nämlich in die
Zeitarmut.

Beziehungswohlstand

Armut auch in den Beziehungen,
die früher, in ruralen Gegenden
einfach da waren und die man sich
heute eben kaufen geht: wer kei-
nen Freund hat geht zum Psychia-
ter und wer Sex braucht zu Prosti-
tuierten. Beziehungen zu Men-
schen sind anstrengend geworden,
das Miteinander unbequem (so lau-
tet ein Abschnitt im Buch). Wir un-
terliegen dem Diktat, „toll sein“ zu
müssen und haben auch keine
Power, die Konflikte, die natürli-

cher Teil einer jeden Beziehung
sind, auszutragen. Beziehungs-
wohlstand dagegen wäre ein Ort,
wo man „nackt sein darf“, einfach
ehrlich selbst sein darf, eingewo-
ben „in ein tragfähiges Netzwerk
von Verbindungen“. Wie könnte
das gehen? Indem man die Hosen
runterlässt, die Masken fallen
lässt; dafür brauchte es „wertungs-
freie Räume“, Rahmen und Struk-
turen, die Sicherheit und Halt ge-

ben könnten. Die Autorin verweist
in diesem Zusammenhang auf In-
kubationsräume, wo man einen
strukturierten Gemeinschaftsbil-
dungsprozess durchlauft und Men-
schen intensiv Zeit miteinander
verbringen 

Kreativer Wohlstand

Dittmar will keineswegs das Rad
der Zeit zurückdrehen, sondern
sehnt sich nach Modellen, die sie in
ihrer Jugend auf Bali erleben
konnte; und sie erinnert sich an das

Leuchten in den Augen
der Menschen, wobei sie
hier auch Bilder von
Südtiroler Bergbauern
zitiert, denen sie begeg-
net ist. 
Im Kapitel über den
kreativen Wohlstand er-
innert sie sich (und auch
uns) an Miteinander-
Feiern-Gesänge in Süd-
tiroler Dorfgasthäu-
sern, wo sich Gesang,
Musik Geselligkeit noch
ursprünglich über-
schneiden konnten. Lei-
der sind wir mittlerweile
einer Konsumkultur
verfallen, wo einfaches
kreatives Sein nicht
mehr gewünscht ist:
Wer nicht absolut top ist,
darf nicht mitmachen;
Schöpferische Gestal-
tungsfreude wäre aber
nicht nur für die Poten-
tialentfaltung enorm
wichtig, sondern würde
uns in einen kreativen
Wohlstand führen, der
uns glücklich machen
könnte.
Das 256 Seiten starke
Buch ist – wie es im Un-
tertitel heißt – ein „Plä-
doyer für neue Werte“.
Im Kapitel III stellt sich
die Autorin dann tat-
sächlich die Frage, wie
wir aus diesem Hamster-
rad der Maximierung

von Besitz, Status, Leistung, Kon-
kurrenz, Effizienz, Geschwindig-
keit, Erfolg, Profit aussteigen
könnten. Vor allem aber macht sie
Vorschläge, wie eine Wirtschaft für
echten Wohlstand aussehen könnte
und bringt viele Beispiele erfolgrei-
cher Unternehmen, die die Wohl-
standprinzipien anwenden und da-
mit auch noch erfolgreich sein. Ein
lesenswertes Buch, weil es sich Ge-
danken macht, wie ein für alle „gu-
tes Leben“ aussehen könnte.
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Echter Wohlstand
Gestern ist das neue Buch von Vivian Dittmar erschienen, in dem sie der 

Frage nach geht, warum sich Investition in inneren Reichtum lohnt. Und bringt 
dafür auch Beispiele aus Südtirol.

„Heute kennt man von allem
den Preis, aber von nichts
dem Wert.“ 
Oscar Wilde

Lebensqualität statt 
Statuts


